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Schöner sterben mit Feinstaub
Das Papier verliert langsam seine Geduld.
Nebst der Schlagzeile «Hingis schlägt
Scharapowa» hat uns noch eine weitere
Botschaft mitten ins Herz getroffen. Eine

zeitungsähnliche Publikation titelte: «Die
Schweiz macht sich aus dem (Fein-) Staub».

Nein, wie originell! Welch eine Botschaft!
Wer ist eigentiich Scharapowa?

Gut. Was anfänglich als Scherz anmutet,
wurde spätestens Realität, als die orangen
Männchen auf dem Pannenstreifen
herumschlichen, um sich tatsächlich an
einem heiligen Symbol der Eidgenossenschaft

zu schaffen zu machen: Dem 120er-

Temposchild. Gnade dir Helvetia! Gerade
die Schweizer trifft das hart. Von 120 auf
80! Für den normal denkenden, anständigen

Bürger sind das 33,3 Prozent weniger

Lebensqualität. Und wir hatten immer
Angst vor den Russen! Das mit dem
Feinstaub ist so eine Sache. Das ist ja gar nicht
bewiesen, den Staub sieht man mit blos¬

sem Auge ja gar nicht! Natürlich konnten
sich nicht alle Kantone synchron zu
diesem Schritt durchringen. Zug war angeblich

Anstifter dieses Landesverrats. Andere

willensschwache Kantonsregierungen
folgten. Für Berner galt 60 anstelle von
100. Und für Zürcher gab es sowieso keine

Limiten, weil die so schön wichtig sind
und immer furchtbar dringend irgendwo
hin müssen, auch sonntags. Und die Ro-
mands gut, das lassen wir jetzt lieber.

Das Beste war natürlich die Reaktion der
öffentlichenVerkehrsmittel in Zürich. Hin
und Retour kostete so viel wie hin. Nur
hin. Das war Weltklasse. Die linken
Grünschnäbel, die ohnehin ein Generalabonnement

oder ein Streckenabo haben, kriegen

nichts. Warum auch, sie tragen ja das

ganze Jahr durch nichts zur Misere bei. Ob
diese Übung mit der Tempodrosselung
nun wirksam war oder nicht, wissen wir
nicht so genau. Ein Luftzug hat die Ver¬

gleichswerte unvergleichbar gemacht.
Aber dazugelernt hat Otto Normalbürger
dennoch: Es gibt - abgesehen von den
Steuerbeamten - so viele Leute, die sich
für uns interessieren.

In den Medien war dann auch immer die
Rede von irgendwelchen Umweltgremien
mit schlauen und auch ganz wichtigen
Leuten, von denen bis anhin noch
niemand etwas gehört hatte. Weder von den
Gremien noch von den Leuten, die dort
mitmachen. Und die haben dann beraten
und später dann noch einmal beraten. Am
Schluss haben sie dann das ganze Resultat

der Beratung noch einmal beraten und
die Massnahme vorgeschlagen. Gut, kommen

wir zum Fazit dieses Manövers: Das
alles soll doch nicht unnötig dramatisiert
werden. Denn wissen Sie, einmal, einmal
muss man gehen.

JürgRitzmann

Schweiz
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